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Sonderpädagogische Forschung wendet sich neuen

Themen zu: Inklusion erfordert Vernetzung, Koopera-

tion und Expertise. Was aber sind Bedingungen erfolg-

reicher Vernetzung in sozialen Räumen und wo sind

Schnittstellen zwischen sozialen Strukturen?

Kooperation ist multiprofessionell: Unterschiedliche Ex-

pertinnen und Experten arbeiten gemeinsam an Lösun-

gen! Ist Unterricht in heterogenen Gruppen zu gestalten

und sind individuelle Voraussetzungen von Lernenden

zu berücksichtigen, ist sonderpädagogische Expertise

mit und besonders gefragt. Was sollen und können Stu-

dierende an der Universität kennenlernen?

Im Band werden Projekte vorgestellt, die Antworten auf

diese Fragen suchen. Zu einer modernen Universität

gehören aber auch Inklusion, Vernetzung und Koope-

ration. Forschung ist erfolgreich und spannender, wenn

sich Wissenschaftler mit unterschiedlichen Perspektiven

strukturübergreifend vernetzen. Auch das ist im vorlie-

genden Band gut zu erkennen.
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Hendrik Trescher und Teresa Hauck

Inklusion im relationalen Raum. Ethnographische 
Sozialraumbegehungen zwischen Teilhabe und Ausschluss

Hinführung

Inklusion und Raum sind relational aufeinander bezogen. Dies wird im Beitrag 
theoretisch entfaltet und anhand der Ergebnisse ethnographischer Sozialraumbege-
hungen diskutiert, die im Rahmen der Begleitforschung des Projekts „Kommune 
Inklusiv“ (Aktion Mensch e. V.) durchgeführt wurden.

Ein relationales Raumverständnis

Ein relationales Raumverständnis versteht Raum als „relationale (An)Ordnung sozi-
aler Güter und Menschen (Lebewesen) an Orten“ (Löw, 2001, S. 224). Raum ist in 
diesem Verständnis weder absoluter (Behälter-)Raum noch relativer (Zeit-)Raum, 
sondern relational, d. h., er wird in der Beziehungspraxis hervorgebracht. Dies voll-
zieht sich in Prozessen des Spacings und der Syntheseleistung (Löw, 2001). Spacing 
bezeichnet dabei das ‚Positionieren‘ von Subjekten und Gegenständen sowie die 
Bewegung zwischen diesen einzelnen ‚Platzierungen‘ (Löw, 2001). In der Synthese-
leistung kommt die Fähigkeit des Subjekts zum Tragen, (einzelne) Menschen und 
Orte miteinander zu verknüpfen (Löw, 2001). Raum hat einerseits strukturierende 
Funktionen (‚Ordnung‘) und dient andererseits der Handlungsorientierung (‚An-
ordnung‘), was folglich bedeutet, dass sich Raum „in der Wechselwirkung zwischen 
Handeln und Strukturen“ (Löw, 2001, S. 191) konstituiert. Das heißt, dass Raum 
zwar Handlungsmöglichkeiten eröffnet, diese gleichzeitig jedoch beschränkt (Löw, 
2001). Raum ist demnach eine Praxis, die der Ordnung des Diskurses unterworfen 
ist, anhand der über Praxen des Ein- und Ausschlusses bestimmt wird, wer wie 
am Diskurs teilhat und wer nicht (Foucault, 2003). Raum ist nicht manifest, son-
dern „diskontinuierlich, konstituierbar und bewegt“ (Löw, 2001, S. 266). Ein- und 
Ausschlusspraxen sind also kontingent und (u. a.) je situativ veränderbar. Diskursi-
ve Aushandlung um die Konstitution von Raum erfolgt in Praxen der Aneignung 
(Deinet, 2009), wobei Aneignung als Möglichkeit der Teilhabe an ebenjenem Dis-
kurs verstanden wird. Aneignung als Diskursteilhabe heißt dabei, sowohl Zugang 
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zum Diskurs zu haben als auch als im Diskurs ‚sprechende‘ Person subjektiviert 
zu sein, also Diskurs gestalten zu können. Raum, Diskurs und Subjekt bringen 
sich dabei wechselseitig hervor, wobei Raum eine Art relationaler Vollzugsort dieser 
sich manifestierenden Hervorbringung ist (Trescher, 2018). Diese wechselseitige 
Hervorbringung von Raum, Diskurs und Subjekt führt dazu, dass Personen je be-
stimmte Subjektpositionen zugewiesen werden (Motakef, 2014), innerhalb derer 
sie sich bewegen können, die gleichzeitig allerdings auch als unscharfe Grenzen 
wirksam werden (Reckwitz, 2008).

Aneignung von Raum – Ethnographische Sozialraumbegehungen

Die Begleitforschung des Projekts „Kommune Inklusiv“ untersucht fünf Sozialräume 
in Deutschland anhand eines Mixed-Method-Designs daraufhin, ob und inwiefern 
sie sich über einen Zeitraum von fünf Jahren und mit Unterstützung durch soge-
nannte Inklusionsmaßnahmen verändern (Trescher & Hauck, 2018). Teil dieses De-
signs sind ethnographische Sozialraumbegehungen, anhand derer Aneignungspraxen 
von Raum analysiert werden. Eine solche ethnographische Herangehensweise hat den 
Anspruch, Lebenspraxis zu verstehen und aus der Perspektive der Handelnden zu 
erfahren. Voraussetzung für ethnographische Forschungszugänge sind „eine sozialwis-
senschaftliche Haltung der Neugier, die davon ausgeht, dass soziale Wirklichkeiten 
Überraschendes und Verwunderliches bereithalten, sowie die Bereitschaft, sich der 
Dynamik und Logik eines Feldes auszusetzen“ (Breidenstein, Hirschauer, Kalthoff 
& Nieswand, 2013, S. 7). Das konkrete methodische Vorgehen ist angelehnt an 
Seifert (2010) und Honer (2010). Im Rahmen der ethnographischen Sozialraum-
begehungen werden Wohnquartiere, Innenstadtbereiche, öffentliche Verkehrsmittel, 
kulturelle Einrichtungen, Behörden/städtische Verwaltungen und weitere den jewei-
ligen Sozialraum auszeichnende Orte besucht und ein vielgestaltiger Materialkorpus 
erhoben, der sich sowohl aus Beobachtungen, gesprächsförmigen Interviews, Doku-
menten und Artefakten zusammensetzt. Verdichtet in ethnographischen Protokollen 
ist dies der Ausgangspunkt qualitativ-verstehender Analysen, die Strukturprobleme 
aufdecken und der Reflexion zugänglich machen (Lüders, 2010).
Forschungsleitende Frage ist: Welche Aneignungspraxen von Raum sind möglich 
und vollziehen sich auf welche Art und Weise – insbesondere mit Blick auf von 
Ausschluss bedrohte Personen bzw. Personen mit konkreten Ausgrenzungserfah-
rungen? Ein Blick in die Ergebnisse zeigt, dass zahlreiche Barrieren in den Sozi-
alräumen vorhanden sind bzw. (re-)produziert werden, die sich sowohl struktu-
rell, situativ als auch in der interpersonalen Aushandlung vollziehen und durch 
die bestimmte Personen in ihren Teilhabemöglichkeiten im Vergleich zu anderen 
(deutlich) eingeschränkt bzw. ‚behindert‘ werden, was letztlich in Ausschluss resul-
tieren kann. Dabei spielen u. a. physische Aspekte eine Rolle, wie bspw. fehlende 
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Orientierungsmöglichkeiten für blinde Menschen oder fehlende abgesenkte Bord-
steine – wobei gerade in Bezug auf dieses Beispiel die Ambivalenz sog. Barriere-
freiheit problematisiert werden muss, dienen Bordsteine doch einerseits Menschen 
mit Sehbeeinträchtigungen zur Orientierung, werden allerdings andererseits für 
Menschen mit Mobilitätsbeeinträchtigungen zur Barriere. Dies zeigt eindrücklich, 
inwiefern unterschiedliche Bedarfe miteinander konkurrieren können. Raum wird 
hier je unterschiedlich hervorgebracht im Spektrum zwischen subjektiv bedeutsa-
mem Handlungsraum und „Territorium der Anderen“ (Trescher & Hauck, 2017), 
das nur bedingt synthetisiert werden kann, in dem also Personen und/oder Orte 
kaum bzw. nicht miteinander verknüpft werden können. Es stellt sich in Bezug auf 
Syntheseleistungen also die Frage, welche Verknüpfungen das Subjekt vornehmen 
kann und wie es, damit einhergehend, Raum wahrnimmt, erfährt und schließlich 
(in sich und im Diskurs) reproduziert. Neben den hier problematisierten physi-
schen Barrieren kommen insbesondere soziale zum Tragen. Zum Beispiel berichtet 
eine gehörlose Mutter:

„Mein Sohn (8 Jahre) möchte so gerne mit mir zusammen ins Kino gehen. Aber für mich 
ist das zwecklos, ich kann nichts davon verstehen, was auf der Leinwand passiert. Ich habe 
den Kinobetreiber schon öfter mal darauf angesprochen, warum es nicht auch Filme mit 
Untertiteln gibt, aber er meinte, er könne da nichts machen. Und dann bekomme ich 
noch nicht einmal Rabatt im Kino, obwohl ich die Dialoge ja gar nicht verstehe.“

Durch diese strukturelle Barriere werden sowohl die hier zitierte Mutter als auch ihr 
Sohn in ihren Teilhabemöglichkeiten am sozialen Leben eingeschränkt. Freizeitak-
tivitäten, wie ein Kinobesuch, können so nicht gemeinsam erlebt werden, woraus 
sowohl für die Mutter als auch für den Sohn sozialer Ausschluss resultiert. Neben 
diesen sozialen Ausschlusspraxen vollzieht sich Ausschluss ggf. auch als emotionale 
Erfahrung. Zudem wird hier deutlich, dass es nicht zwingend einer Kategorisierung 
als ‚beeinträchtigt‘ bedarf, um an Teilhabebarrieren zu stoßen, sondern Subjekte 
unabhängig vorgängiger Behinderungszuschreibungen ‚behindert‘ werden kön-
nen – wie im hiesigen Beispiel der Sohn. Weitere Erfahrungen sozialen Ausschlusses 
gehen aus der Schilderung dieser Busfahrerin hervor, mit der die Forschenden in 
einem der Sozialräume ins Gespräch kamen:

„Es gab mal einen Blinden, der ist immer mit dem Bus zur Arbeit gefahren, aber da 
wussten ja eh alle, wo der aussteigen muss. Und jetzt ist der in Rente, also fährt eh keiner 
mehr mit.“

Teilhabe wird hier im intersubjektiven Austausch ermöglicht, wodurch mangelnde 
Barrierefreiheit kompensiert werden kann (z. B. fehlende Ansagen der Haltestel-
len). Die betreffende Person hat individuelle Bewältigungsstrategien entwickelt, an-
hand derer sie sich Raum aneignet (hier die soziale Praxis des Busfahrens). Demge-
genüber muss allerdings auch festgehalten werden, dass jene Person als ‚behindert‘ 
adressiert und oft primär durch diese Folie wahrgenommen wird, woraus ‚Behin-
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derung‘ als Subjektstatus manifestiert und in der alltäglichen Aushandlungspraxis 
reproduziert wird. Dies vollzieht sich auch dadurch, dass jene Person Raum primär 
als Territorium der Anderen erfährt, was wiederum ihren Erfahrungsraum begrenzt. 
Raum bringt also Subjektpositionen hervor, die in ihm gelebt werden können bzw. 
müssen. Personen, die auf diese Weise als ‚behindert‘ subjektiviert werden, müssen 
sich oftmals „mit einer halben Welt abfinden“ (Goffman, 1975, S. 32).

Raum, Inklusion und Dekonstruktion

Wie die Ergebnisse der ethnographischen Sozialraumbegehungen zeigen, konsti-
tuieren einige Subjekte bestimmte Räume als Diskurse, die ihnen nicht zugänglich 
sind, in denen sie also an Diskursteilhabebarrieren stoßen, da sie bspw. in diesen 
nicht ‚sprechen‘ dürfen. Wechselseitig werden jene Subjekte dadurch als ‚behindert‘ 
und ‚ausgeschlossen‘ hervorgebracht. Es stellt sich also die Frage, inwiefern jene 
Diskursteilhabebarrieren abgebaut werden können, sodass Subjekten Teilhabemög-
lichkeiten eröffnet werden. Inklusion als dekonstruktive Praxis stellt Diskurse und 
Praxen infrage (Butler, 1990, Derrida, 1999, 2016), zielt Dekonstruktion doch 
darauf ab, „das scheinbar Vertraute unvertraut zu machen, es als befremdlich, un-
gewöhnlich und kontingent erscheinen zu lassen“ (Reckwitz, 2013, S. 180). In-
klusion kann so Hegemonien aufbrechen, die (momentan noch) als routinemäßig 
gelten und dazu beitragen, ‚behinderte‘ Subjektpositionen zu festigen, wodurch 
bestimmte Personen je situativ als ‚behindert‘ hervorgebracht werden bzw. sich als 
‚behindert‘ erfahren. Behinderung ist somit auch eine Praxis emotional erlebter 
Behinderungserfahrungen (Trescher, 2018).
Inklusion ist diesen Behinderungspraxen gegenläufig und ist in diesem Sinne die Pra-
xis der Dekonstruktion von Diskursteilhabebarrieren, die sich im Raum vollzieht. 
D. h., dass bestimmte Praxen infrage gestellt werden, die sich im Raum diskursiv 
vollziehen und bestimmte Subjekte als ‚ausgeschlossen‘ hervorbringen bzw. den Aus-
schluss bestimmter Personen oder Gruppen (re-)produzieren sowie sie an bestimmte 
Diskurse im Raum binden, in denen ihre Teilhabe, im Gegensatz zu anderen, nur 
begrenzt möglich ist. In der Folge können sich jene Personen oder Gruppen be-
stimmte Räume, die oftmals als ‚öffentlich‘ geplant und bezeichnet und zumeist in 
Mehrheitsdiskursen konstituiert werden, nur als ‚Raum der Anderen‘ aneignen. Bei 
wiederkehrenden Behinderungserfahrungen kann es passieren, dass dieser Raum der 
Anderen zu einer von Entfremdung geprägten Quasi-Natur wird. Ein Beispiel hierfür 
ist, dass Menschen mit Institutionalisierungserfahrungen, wie es auf viele Menschen 
mit ‚geistiger Behinderung‘ zutrifft, oftmals um Räume jenseits totaler Strukturrah-
men wissen, sie aber keine Wege kennen, an diesen teilzuhaben, oder aber sich aus 
Ängsten und Vorbehalten vollständig aus ihnen zurückziehen (Trescher, 2017). In-
klusion als dekonstruktive Praxis tritt solchen manifest(ierend)en Subjektpositionen 
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entgegen, indem sie Diskursteilhabemöglichkeiten eröffnet. Dies kann nicht auf das 
Bereitstellen von Zugängen beschränkt bleiben (beispielsweise im Sinne dessen, was 
häufig ‚Barrierefreiheit‘ genannt wird), sondern muss Personen als handlungsmächtig 
subjektivieren, sich Raum als subjektiv bedeutsamen Handlungsraum anzueignen.
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